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Meine od ek. 


(Eingeſandt.) 


a: Freundes Hand eilt' ich auf Sturmes Flügeln 
Die Nacht der Ruh auf lange Zeit zu meiden; 
Der Bach, der Hain, die Flur, ſie lacht in Freuden, 
Und Wonne quoll auf Bergen rings und Hügeln! 


Im Perlenthau ſah ich den Wurm ſich ſpiegeln, 
Im All' nur Lieb — vernichtet alles Leiden. — 
Soll ich allein von Lieb' und Hoffen ſcheiden? 
Das Felsthor meines Glücks ſich nicht entriegeln ? 


Die Vorzeit fang in Goͤtter⸗Melodieen 

Der Frauen Lob, — von Göttinnen und Feen, 
In allen Himmeln prangten heil'ge Frauen. — 
Doch mein Gebet grüßt — einzig nur Marien! 


Mag Mond und Stern — das U in §rümmer gehen, 


Im Trümmer⸗Chaos werd' Marie ich ſchauen. — 


Uaturgeſchichte des Ehemanns. 


Der Ehemann als Kleinigkeitsfrämer. 


(Fortſetzung.) 


— Nach zehn Toͤpfen frage ich nicht; ich frage nur nach 
einem. Der iſt nicht theuer. Man kauft jetzt ſehr niedlich e 
Taſſen und gar nicht theure Milchtöpfe mit Reliefs. Ich habe 
berele um einen gehandelt; er koſtet zusölf Kreuzer. Ich werde 
Dir ſagen, wo Du ihn kaufen kannſt. Aber die Butter iſt heute 


ſchlechter als je! Wie theuer bezahlſt Du dieſe Butter, mein 
Kind? 


— Ich weiß es nicht. 

— Wie? Das weißt Du nicht? 

— Das Mädchen kauft ſie. 

— Aber ich ſetze voraus, daß Du mit dem Mädchen ab⸗ 
rechneſt? 1 

— Ohne Zweifel! ... Ah, fie kostet vierundzwanzig 
Kreuzer, ich erinnere mich... 

— Du biſt deſſen nicht gewiß. Jeanette! Jeanette! 

Das Mädchen erſcheint mit ſehr verdrießlicher Miene. 
— Wie theuer iſt dieſe Butter, Jeanette? 

— Vierundzwanzig Kreuzer mein Herr. 

— Das Pfund? 

— Wie? Das Viertelpfund gewiß nicht! 

— Ich denke mir wohl, daß das Viertelpfund nicht ſo viel 


— Ja, ja, ja! Man hat einen Topf, man hat deren zehn, koſtet; aber es konnte doch der Kilo ſein. 


wenn Du willſt, und nun laß mich in Ruhe! 


— Was iſt das ein Pilo? 


— Kilo habe ich geſagt! Das iſt franzöfifches Maaß. Du 
ſollteſt doch nach dem Kilo rechnen können! Kurz, die Butter 
iſt zu theuer für das Geld. Vorgeſtern beim Frühſtück aß ich 
Butter bei einem meiner Freunde, der zweiundzwanzig Kreuzer 
giebt, obgleich ſie beſſer iſt. 

— Der Herr haben alſo Ihren Freund nach dem Be 
gefragt? 

— Weshalb nicht? 

Jeanette will ſich entfernenz unſer Ehemann hält ſie zurück. 

— Was ißt Du zum Frühſtück, Jeanette? 

— Den Reſt vom Hammelfleiſch, mein Herr. 

— Ah! . . blieb nicht a vom Rindfleiſche noch 
ein Reſt? 

— Gewiß; aber von dieſem Reſt iſt längſt nichts mehr 
übrig. 

Das Madchen entfernt ſich, während unſer Herr vor ſich 
hin murmelt: 

— Es ſcheint mir doch, als ob von jenem Reſt noch Et⸗ 
was übrig ſein könnte! 

Wenn der Augenblick kommt, wo man das Zimmer reinigt, 
befindet er ſich immer dicht vor dem Beſen des Dienſtmädchens. 
Er will ſich mit eignen Augen überzeugen, ob ſie nicht in ir⸗ 
gend einem Winkel Staub läßt, ob fie jedes Meubel rein abge 
putzt hat. Das Mädchen, welches dergleichen nicht leiden kann, 


hat die Gewohnheit, ihren Beſen nirgends anders, als zwiſchen 


den Füßen ihres Inſpicienten abzuſtäuben. 


Wenn er mit feiner Frau ausgeht, prüft er zuvor alle 


Einzelheiten ihrer Toilette. 

— Du willſt dies Kleid anziehen? 

— Ja, mein Lieber. 

— Es ſteht Dir nicht zum Beten an der Taille ... wie, 
Du nimmſt Deinen Lilahut. 

— Iſt er nicht hübſch genug? 

— O ja, .. aber ich liebe das Bouquet nicht, welches 
darauf ſteckt ... Mein Gott, Du haft ja die Spitzen an Dei⸗ 
nem Shawl abgetrennt. Warum das? 

— Weil ſie für den Shawl, der ſchon ein wenig altert, 
zu ſchön find. 


— Ich verſichere dich, daß er mit den Spitzen weit beſſer 
ausſah. 


Madame beginnt, Dank den Einwürfen ihres Mannes, ihre 
Toilette noch ein Mal und nimmt ſich zuweilen ſogar vor, gar 


nicht mehr mit ihm auszugehen, weil er ihr jedes Mal vorher 
die Laune verdirbt. 

Die junge Frau hat ihrem Gemahl geſagt, daß fle 10 
zwei oder drei Sommerkleider kaufen möchte. Er hat nichts 
darauf erwiedert; andern Morgens aber kommt er nach Hauſe 
und bringt den Stoff zu drei Kleidern mit, welchen er für ſeine 
Frau gekauft hat. 

— Ich hoffe, daß ich galant bin! ſagt er und überreicht 
ihr das Geſchenk. 

Um ihrem Manne nicht wehe zu thun, nimmt Madame 
eine ſehr zufriedene Miene an, obgleich die Kleider die er für 
ſie gekauft hat, gar nicht nach ihrem Geſchmack ſind. Sie liebt 
weder dieſes Muſter noch dieſe Farbe. Sie wünſcht, daß ſie 
nur ſchon verbraucht fein. möchten, um dann andere kaufen zu 
dürfen. Wenn ſie die Kleider ſelbſt gekauft haͤtte, würde ſie 
dieſelben hübſcher ausgewählt und gewiß nicht ſo theuer be⸗ 
zahlt haben. 

Kurz vor dem Diner wird unſer Kleinigkeitskraͤmer ſicher 
nicht verfehlen, in der Küche herumzuſtöͤbern. Er deckt die 
Kaſſerolle und Töpfe auf; er koſtet die Ragouts; er ruft die 
Köchin herbei, die er ungemein gründlich examinirt. 

— Köchin, was iſt dies? 

— Ein Hühnerfricaſſée, mein Herr. 

— Haſt Du auch die Champignons nicht daran vergeſſen? 

— Gewiß nicht. . 

— Sonderbar ich finde keine .. . Ah ja, jetzt ſehe ich 


einige ... Haben wir heute Fleiſchſuppe? 


— Ja; ſehen Sie nicht den Topf an dem Feuer? 

— Ganz recht ... Aber Du glebſt zu viel Gemüſe in 
den Topf, das ſchadet der Fleiſchbrühe. Wie viel Möhren thuſt 
Du in den Topf? 

— Mein Gott, wie kann ich das ſo genau wiſſen? Ich 
thue hinein was man mir giebt. Soll ich die Möhren jetzt 
nachzahlen? ö N 

— Warum nicht? Ich wette, Du haft wenigſtens ſechs 
hineingegeben. 

Unfer Kleinigkeitskrämer deckt den Topf auf, guckt hinein 


—— 


und ſondirt die Anzahl der Möhren. Die Köchin aber, hoͤch⸗ 
lich darüber entrüſtet, daß man ihr fortwährend ins Handwerk 
pfuſcht, hat nicht übel Luſt, ihm einen Scheuerlappen an den 
Rock zu heften. 

Während des Diners macht er die Bemerkung, daß die 
Koͤchin eine rothe Naſe hat, daß feine Frau ihre Serviette, ans 
ſtatt mit zwei nur mit ciner Nadel befeſtigt, und daß ſein Ka⸗ 
ter einen dicken Vauch hat. 

Abends wenn Geſellſchaft kommt, ſchilt er das Dienſtmaͤr⸗ 
chen, wenn Jemand feine Jüße nicht auf dem Strohteller gerei- 
nigt hat. Er giebt genau Acht, wie viel Zucker man in die 
Taſſe wirft. Will eine Dame Hut und Shawl ablegen, ſo 
nimmt er beides in Empfang und ſagt: 

— Sein Sie ganz ruhig, ich bringe alles in Sicherheit. 
Wenn ſie fortgehen, dürfen Sie es nur von mir zurückfordern. 

Und wenn dann die Dame ihren Shawl zurückverlangt, 
macht man die Entdeckung, daß die Katze ſich auf demſelben 
vergeſſen hat, weil unſer Ehemann, der Alles beſſer machen 
will, als ein Anderer, den Shawl in ein Zimmer getragen hat, 
in welches Niemand hinein kommt, ausgenommen die Kaze. 

(Fortſetzung folgt.) 

—— — — — — — —. 


Lokales. 


Natibor den 26. Juli 1847. 
* 

Die Klage, daß Gegenſtände, welche an ſich zum Markt⸗ 
verkehr gehören und von außerhalb zum Marktorte gebracht 
werden, an Marktagen, auch an andern, als an den für den 
Markt beſtimmten von der Ortsbehörde in genugendem Umfange 
angewiejenen Platzen, *) alſo auch vor den Thoren aufgekauft 
werden, iſt in der letzten Zeit und namentlich am hieſigen Orte 
wieder fo häufig gehört worden, daß es nicht überfluͤſſig ers 
ſcheint, dieſelbe zum Gegenſtande einer Grörterung zu machen. 

Kaum graut der Morgen eines Wochenmarkttages, 
als die nach den vier Thoren unſerer guten Stadt führen⸗ 
den Straßen auch ſchon von Leuten controllirt werden, 
die jeden entgegenkommenden Landbewohner einer ſpeciellen 

Reviſton unterwerfen und ihn ſo lange eraminiren, bis 

derſelbe das Gewünſchte““) endlich vorzeigend, auf offener 


„) Allgem. Gewerbe Ordnung v. 17. Januar 1815 $. 79, sed. 
Miniſterial- Reseript v. 17. Rovbr. 1846. Siehe Miniſterial⸗ 
Blatt f. d. g. i. Verwalt. 8. Jahrgang Seite 21. 

) Beſonders Butter, bei deren Qualitäts Unterſuchung ſchmu⸗ 
tzige Finger Spuren der geſchehenen Nevijion hinterlaſſen! 


Straße den Handel abſchließt, um unangefochten in die 

Stadt zu gelangen. Verſucht er es aber, weiter zu gehen, 

jo entrinnt er feinem Schickſale dennoch nicht, denn kaum 

iſt er an Ort und Stelle, fo umtingt ihn ſofort eine 

Menge ſogenannter Zwiſchenkaͤufer und er mag wollen 

oder nicht, um nur zur Ruhe zu kommen — er muß 

verkaufen. > 

Statt alſo aus erſter Hand nach civilem Preiſe kaufen zu 
können, ſieht man ſich genöthigt, das Doppelte, ja Dreifache 
des urſprünglichen Preiſes zahlen zu müſſen. Beiſpicle könnten 
zu hunderten angeführt werden. Daß ein ſolches ungeſetzliches 
Aufkaufen aber die Vertheuerung aller Lebensmittel zu Folge 
hat, und Urſache davon iſt, daß die Lebensmittel faſt aller 
Art bier theurer find, wie in der Hauptſtadt der Provinz, 
welche zu Ende 1846, 103,204 Einwohner zahlte, bedarf wohl 
nicht erſt eines Beweiſes. 

II. 


Vor noch nicht ſehr langer Zeit befand ſich unſere gute 
Stadt in einem foͤrmlichen Kreuzfeuer von Tönen. Zwei Ges 
ſellſchaften ſogenannter Muſikanten aus dem Erzgebirge, (mu- 
siei minorum gentium nach Cuvier) hatten Ratibor zu dem 
Blachfelde ihres muſikaliſchen Wettkampfes auser ehen und 
quälten in zwei heterogenen Tonarten zugleich konzertirend, der 
harmloſen Einwohner Ohren, Herz und Sinn. Kaum hatten 
des Dichters Worte: 

„So ein Lied, das Stein' erweichen 

Menſchen raſend machen kann ıc. 
als das paſſendſte Motto für dieſe muſikaliſche Tortur dem Ge⸗ 
daͤchtniß unwillkührlich vorgeſchwebt, ols neue Streitmaſſen dem 
Schlachtfelde nahten — zwei Drehorgeln waren es, natürlich 
auch in verſchiedener Stimmung. Um dem Ton = Skandale 
auch noch die idylliſche Seite abzugewinnen, ließ ein Satyr 
von Lumpenſammler die petulante Melodie feiner Liebesklagen 
ertönen. „Beatus ille, qui procul negotiis“ fann man da 
mit Horaz ausrufen, denn wer gefeſſelt an die Arbeit, feinen 
Berufspflichten obliegen ſoll, durch die Vereinigung ſolchet 
Muſik⸗ Karrikaturen zugleich aber dabei einen halben Tag hin⸗ 
durch faſt zu Tode gemartert wird und nicht hinauseilen darf 
in Gottes freie Natur, der iſt wahrhaft zu bedauern. Dieſe 
Muſikanten und Drehorgelſpieler ſind ſchon mehrfach Gegenſtand 
landespolizeilicher Maaßregeln“) geweſen, aber ihre Zahl iſt immer 
legio geblieben. G. J. 


) conf. Seite 115. Minifterial : Blatt f. d. geſammte innere 
Verwalt, 1840. Seite 319 ibid. Jahrg. 1845. 


— 


Verlag und Redaction von F. Hirt. 


— — 


Druck von Bögner es Erben. 
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Slllgemsinssr Anzeigen 


Bekanntmachung. 


Es ſoll ein Kaſſendiener und Exekutor 
bei hieſiger Stadthauptkaſſe angeſtellt wers 
den. Civil⸗Verſorgungsberechtigte und 
kautionsfähige Männer haben etwaige 
Bewerbungen in frankirten Briefe oder 
perſönlich anzumelden, und ihre Qualifi⸗ 
kation nachzuweiſen. 

Ratibor den 23. Juli 1847. 


Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das dem Kaufmann Leopold Altmann 
gehörige, sub NE 275 zu Oſtrog bele⸗ 
gene Magazin⸗Gebäude, zu welchem incl, 
Bauplatz 163 [] Ruthen Land gehören, 
abgeſchätzt auf 2,375 3 zufolge der 
nebſt Hypotheken⸗Schein in der Regiſtra— 
tur einzuſehenden Tare ſoll am 

4. November o., Vormittags 

10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Schloß Ratibor den 9. Juli 1847. 


Herzogl. Gerichts-Amt der Herrſchaft 
Ratibor. 


f Anerbieten. 

Wer auf den Platz hinter der Garten⸗ 
mauer des Gymnaſiums an der Paſchecke 
Schutt anführt, dem will ich für jede Fuhre 
½ n auszahlen. Doch muß der Fuhr⸗ 
mann vorher ſich bei mir oder dem Pedell 
melden, damit jeden Abend die ange⸗ 
fahrenen Fuder nachgewieſen, gezählt und 
ausgezahlt werden können 


Mehlhorn. 


Bekanntmachung. 

Bei dem Herzoglich Anhalt-Köthenſchen 
Fürſtenthums-⸗Gericht zu Pleß iſt die Stelle 
eines Kaſſen-Aſſiſtenten ſofort, und die 
eines Kriminal-Aktuar zum 1. October 
c. a. zu vergeben. Desgleichen ſoll bei 
der Fürſtenthums-Gerichts-Commiſſion in 
Nikolai ſofort ein Kanzelliſt angeſtellt 
werden. 

Qualifizirte Subjekte haben ſich unter 
Ueberreichung ihrer Zeugniſſe bei dem Di- 
rektorio des genannten Fürſtenthums⸗Ge⸗ 
richts hieſelbſt zu melden. 

Pleß den 21. Juli 1847. 

Herzoglich Anhalt-Köthenſche Rente 

Kammer. 


PREIS - COURANT 


der Ziegel-Fabrikate 
bei 


Franz Seidel in Ratibor, 


Zwingerstrasse N? 24 am Holzmarkte. 


Klinkerziegeln mit Holz gebrannt 


pro Tauſend, pro Hundert. 
7 RU 21 An 


Gewöhnliche Mauerziegeln desgl. ER ET 18 — 
dergl. r Or. aa ee 12 — 
Klinkerziegeln mit Kohlen gebrann n.35 — 15 — 
Gewöhnliche Mauerziegeln des gl... . . 4 ZA bis 4 — 10 %. 12 — 
dergl. Bed. Miu a. a. 9 — 
Kleinformatige Mauerziegeln, vornehmlich zu Keller 
Wetten 85 — 9 — 
Dachziegeln, ſehr leicht und dauerhaft 2 x 2 2 02. 6 — 18 — 
Dergl. Bruch eo, 00 FREE 5 W 4 12 nz 
Gig een „89 27 — 
Hohlziegeln (Neiterziegeln) pro Stück 2 . 
Swöldziege nn 9 107 — 
Pflaster irgelg! )) „„ „ 6 10% 
Brunnenziegen +» . 6 — 10%. 20 — 


Ratibor den 24. Juli 1847. 
» Dieſe Art wird vom 23. Auguſt c. an 


vorräthig ſein. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt, beſtimmten Inſe rate werden von der 


Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 


Heute früh 7½ Uhr wurde meine Frau 
von einem Knaben glücklich entbunden, 
was ich hierdurch Freunden und Bekann- 
ten, ſtatt jeder beſondern Anzeige, 
ergebenſt mittheile. 


Ratibor den 24. Juli 1847. 
Dr. Guttmann 


— 


Feines Weizenmehl 1. Sorte iſt 
zu haben bei 
S. Bruck. 


7 


Donnerſtag am 29. Juli 
Gone 
im Weidemannſchen Garten. 
Anfang 5 Uhr. 


—ä— 


Das große Geſchäfts⸗Lokal 

nebſt Keller, Remiſe, Schüttboden und, 
Stallung (in dem ehemaligen Kliagerſchen 
Haufe) iſt jetzt zu vermiethen und weicha⸗ 
eli d. J. zu beziehen. 
Die näheren Bedingungen ſind bis zum 
27. d. M. bei Unterzeichnetem, ſpäter bei 
dem Beſitzer, Weinkaufmann Iſaak Hoeni— 
ger in Rybnik zu erfahren. 

Ratibor den 22. Juli 1847. 


J. Hoeniger, 
Oderſtraße M 23. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Wirthſchafts⸗ Schreiber, welcher der Deuts 
ſchen, ſo wie auch der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, ſucht ein anderweites Untere 
kommen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Expedition 
d. Bl 


— — — 


Die VBel⸗Etage in meinem neuerbauten 
Hauſe, neben Prinz von Preußen iſt vom 
1. October o. a. ab zu vermiethen. 

Auch kann auf Verlangen Stallung 
dazu gegeben werden. 

Ratibor den 20. Juli 1847. 


S. Bruck. 5 


Hirtſchen Buchhandung) ſpateſtens an jedem Dienftag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


